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Dr. Raphael von Hoensbroech
(Mitte)  mit  Kulturdezernent
Jörg  Stüdemann  und
Bürgermeisterin  Birgit
Jörder,  Vorsitzende  des
Aufsichtsrats  des
Konzerthauses  Dortmund.
(Foto:  Anja  Kador/Dortmund
Agentur)

Ein Schächtelchen Schokolade gab es als Willkommensgeschenk.
„Das  BVB-Trikot  haben  wir  ihm  ersparen  wollen“,  witzelte
Dortmunds Kulturdezernent Jörg Stüdemann, als er im Hanse-Saal
des Rathauses den Mann begrüßte, der vom 15. September 2018 an
neuer Intendant und Geschäftsführer des Konzerthaus’ Dortmund
wird: Dr. Raphael von Hoensbroech, 40 Jahre alt, promovierter
Musikwissenschaftler,  Unternehmensberater  und  derzeit  noch
Geschäftsführender Direktor des imposanten, von Karl Friedrich
Schinkel  gebauten  Berliner  Konzerthauses  am  Gendarmenmarkt.
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Vor  versammelter  Presse  unterzeichnete  der  Musik-Enthusiast
mit  den  zwei  Dehnungsvokalen  im  Namen  einen  Sechs-Jahres-
Vertrag,  der  ihm  erstmals  die  Position  eines  Intendanten
sichert.

Warm, aber inhaltlich wolkig blieben die Worte, mit denen Dr.
von Hoensbroech seinen Blick auf Dortmund und seine kommende
Tätigkeit richtete. Noch ist es zu früh für Konzepte, für eine
eigene  Handschrift  gar,  zumal  die  Spielzeit  2018/19  noch
komplett von seinem Vorgänger Benedikt Stampa geplant wurde,
der als Intendant an das Festspielhaus Baden-Baden wechselt.

So viel immerhin wird deutlich: Der 1977 in Tokio geborene, in
Köln und Arnsberg aufgewachsene Kulturmanager ist keiner, der
das Rad mit Gewalt neu erfinden will. Er formuliert den (wenig
überraschenden) Anspruch, das Publikum emotional bewegen zu
wollen, das Haus gut zu vermarkten, es mit allen Partnern,
Sponsoren und Kooperationspartnern gut zu vernetzen und stets
kreativ  nach  vorne  zu  denken.  Am  eingespielten  Team  der
Mitarbeiter will er festhalten.

Konkrete Aussagen zu Inhalten und Konzertformaten trifft der
Neue  vorerst  nicht.  Immerhin  bejaht  er  auf  Nachfrage,  am
bisher gepflegten Geist der Kooperation mit der Philharmonie
Essen festhalten zu wollen, der im Februar dieses Jahres mit
der  „Ruhr  Residenz“  der  Berliner  Philharmoniker  einen
glanzvollen  Höhepunkt  erreichte.  Auch  möchte  er  weiterhin
konzertante Opernaufführungen im Konzerthaus realisieren.

Raphael  Graf  von  und  zu  Hoensbroech,  Spross  einer  alten
limburgischen  und  später  niederrheinischen  Adelsfamilie,
spricht verhalten im Ton und in der Sache. Er wirkt wie einer,
der lieber zu wenig sagt als zu viel. Erst, als er über Musik
spricht, beleben sich Gestik und Tonfall. Er, der bereits mit
drei  Jahren  Geige  lernte  und  auf  dem  besten  Wege  war,
professioneller  Dirigent  zu  werden,  entschied  auch  aus
familiären Gründen, in die Welt der Wirtschaft abzubiegen.
Vier Söhne und eine Tochter hat er mit Ehefrau Christina, die



an  diesem  Tag  der  Vertragsunterzeichnung  ebenfalls  nach
Dortmund gekommen ist. Der Umzug von Berlin nach Dortmund ist
bereits beschlossene Sache.

Das Konzerthaus Berlin hat mit 1.420 Plätzen im großen Saal
eine ähnliche Größe wie das Dortmund Konzerthaus mit seinen
rund  1.500  Plätzen.  Ein  eigenes  Orchester  wie  in  Berlin
besitzt die Philharmonie für Westfalen freilich nicht. Von
Hoensbroech  wirkt  am  lebhaftesten,  wenn  er  von  magischen
Momenten  im  Konzertsaal  spricht:  von  knisternder  Live-
Atmosphäre, von der Spannung nach dem letzten Ton, in die
niemand hinein applaudieren sollte. Solche Momente will er
ermöglichen,  will  dafür  die  richtigen  Künstler  und  die
richtige Programmatik auswählen. Wir sind gespannt.


